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in 85 letzten W die Reihen A 5 Freunde etwas qelichtet hat ſo mancher unjerer Leſer 
muſen, auf deutſch⸗evangeliſcher Vorhut ſteht, auf unſer Blatt wie auf alles Andere, was er mit einer 
n e Währung bezahlen muß, verzichten müſſen: wir wiſſen trotzdem, daß wir uns auf einen treuen 
18 ſtützen können, wie ihn nicht jedes andere Blatt ſein eigen nennt. 
nſeren Zielen, die wir uns vor 20 Jahren geſteckt haben, ſind wir treu geblieben; wir werden ihnen auch in 
iben, ſolange uns die Verhältniſſe erlauben werden, das Wartburg⸗Banner hochzuhalten. 
m Einſchränkungen genötigt, haben wir den äußeren Verluſt durch ſtraffere Zuſammenfaſſung in d 
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ng unſerer bes onderen Aufgaben unter Einſchränkung der mehr am Rande gelegenen, auch von andern 


r deutſche Proteſtantismus erlebt gegenwärtig ſchwere Zeiten. Romanismus und Jeſuitismus glauben die Zeit ge⸗ 
im Vaterlande Luthers und der Reformation die Früchte jahrhundertelanger Arbeit zu ernten. Mattheit und 
heit in den eigenen Reihen, Unkenntnis und Gleichgiltigkeit, und das alte Erbübel des deutſchen Proteſtantismus, 
igkeit, drohen ihm ſeine Arbeit zu erleichtern. Wir halten es für unſere Aufgabe, auf proteſtantiſcher Wacht zu 
orgf tige Uberſchau über die Entwicklung der religid en Verhältniſſe auch in der außerdeutſchen Welt ermög⸗ 
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3, unſeren Leſern ein getreues, von Unterſchätzung wie von Überſchätzung der Machtverhältniſſe gleich freies 
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OB 8 | 
35 vor werden wir den Verhältniſſen der Diaſporakirchen, dem evangeliſchen Grenz⸗ und Auslandsdeutſch⸗ 
Aufmerkſamkeit widmen, und namentlich die erfreuliche Emporentwicklung der deutſchen evangeliſchen Kirche 
ſterreich, aber auch in den anderen Nachfolgeſtaaten des ehemaligen Habsburgerreiches eingehend verfolgen, 
n und 5 ri 7 getreu, ein wertvolles EY zwiſchen den vorerſt noch politiſch 
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5 dings des Verfaſſers Geheimnis. 


ganz richtig ſagt eo ipso Machtpolik iſt. 

Frage übrig, wie wir uns überhaupt politiſch behaupten 
ſollen, um die fins zugeſchriebene Weltmiſſion zu erfüllen? um 
- -  Gehen unſer Volk und Staat zugrunde — und das wäre nati 


Philoſophiſche Politik? 

Weltkrieg und Revolution haben heute das Politiſche 
derartig in den Vordergrund gerückt, daß niemand ſich 
ihm mehr entziehen kann. Es iſt nicht mehr möglich, wie 
wir es vor dem Kriege in weiteſten Schichten unſeres 
Volkes und nicht zuletzt gerade in den ſogenannten 
„beſſeren“ und „gebildeten“ Kreiſen des Bürgertums fan⸗ 
den, daß ſie ein Leben führen, ohne irgendwie von ſich 
aus zu den politiſchen Ereigniſſen Stellung zu nehmen. 
Aber weil es ſich hier für viele um ein Neuland handelt, 
ſehen wir ſie ſich in einer Weiſe betätigen, die nicht nur zur 
Kritik herausfordert, ſondern die ſchärfſte Bekämpfung 

verlangt, da ſie oft verhängnisvollſte Bahnen wandelt. 
In dieſe Rubrik gehören auch alle die Verſuche, von ſeiten 
der Philoſophie der Politik zu Hilfe zu kommen, als ob 


nicht Philoſophie und Politik ſo ganz verſchiedene Dinge 


wären. Denn immer noch hat die Politik als die Kunſt 
des Möglichen und Erreichbaren zu gelten, ſie rechnet mit 
den Tatſachen, während die Philoſophie doch Weltan⸗ 
ſchauungsfragen löſen will und nicht halt macht, wenn die 
Grenzen von Raum und Zeit überſchritten werden. Aber 
das ſcheint heute nicht zu ſtören, und beſonders in den 
Kreiſen unſerer Intelligenz, die eben früher ſich von der 
Poltik fern hielten, begegnen wir ſolchen von der Philo- 
ſophie beherrſchten politiſchen Meinungen, welche mit einer 
Überzeugungskraft, die einer beſſeren Sache wert wäre, 
vertreten und unſerem Volke als der letzte Rettungsanker 
empfohlen werden. 


Denn was bei dieſer Vermiſchung von Folie und 
Philoſophie ſchließlich herauskommt, dafür hat uns kürz⸗ 
lich der bekannte baltiſche Philoſoph Hermann Kehſerling 
in ſeiner neueſten politiſchen Broſchüre: „Deutſchlands 
wahre politiſche Miſſion“ das beſte Beiſpiel gegeben. Wir 
können Hermann Keyſerling als den typiſchen Vertreter 
dieſer Kreiſe nehmen, die mit einem Male den Beruf zum 
politiſchen 3 in ſich entdecken, nur weil die Politik 
jetzt Trumpf iſt, und die meinen, als es e 
politiſche ee löſen zu können. 


Keyſerling geht davon aus, daß wir Deutſche als das 
umpolitiſchſte Volk Europas keine politiſche Aufgabe zu 

löſen haben, ſondern daß wir eine ſoziale Weltmiſſion zu 
erfüllen haben. Wie wir das anfangen ſollen, bleibt aller⸗ 
9 5 Denn Politik dürften 
wir nach ſeinem Rezept nicht treiben, da da Politik, wie er 
” So bleibt_ die | 
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doch die notwendige Folge eines Verharrens in einem jede 
7 Politit ablehnenden Zuſtande — dann weiß ich nicht, wie 
wir noch etwas für die Menſchheit leiſten ſollen! Denn 
8 5 8 wir in 
mehr. Nu Jemand, * der die . ver me any is 
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kaum auf eine ſo künſtliche Konstruktion verfallen, daß der - 
Beſtegtheits- und Ohnmachtskultus der jüngſten Zeiten 
den Gegenpol der früheren Machtapothoeſe bedeutet“. 
Nur jemand, der in das wirkliche Leben und in die wirkliche 
Geſchichte der Völker und Nationen nicht mit ſehenden 
Augen hineinge blickt hat, wird dazu kommen können, uns 
in unſerem Schickſal jetzt glücklich preiſen zu können, „weil 
wir Märtyrer ſind und es auf der Welt nichts Mächtigeres 
gibt.“ Von den Bedrückten iſt immer das Heil der Welt 
gekommen, wie es das Chriſtentum lehrt, und ſo kann es 
auch uns nicht fehlen in der Erfüllung der ſozialen Welt⸗ 
Allerdings wird Keyſerling ſelbſt einmal etwas 
ſchwül zu Mute, ob es uns bei unſerer politiſchen Ohnmacht 
wirklich gelingen kann, in ähnlicher Weiſe, wie das Chriſten⸗ 
tum auf die alte Welt erneuernd wirkte, die heutige Welt 
mit der ſozialen Idee zu durchdringen. Und zwar iſt es die 
gewaltige politiſche Macht, des Angel) ſachſentums die ihm 
dieſe Angſt einflößt, ſo daß er ſchreibt: „Dieſe letzte Gefahr 
iſt in der Tat außerordentlich groß, denn Amerikas jetzt 
bei pielloſe Macht wirkt allein ſchon werbend, und die mög⸗ 
lichen Problemlöſungen des überſeeiſchen Überfluſſes wer⸗ 
den vielen mehr einleuchten als die der europäiſchen Ar⸗ 
mut. So mag heute der ganze Erdball, ſoweit er 
unſere Ziviſation übernimmt, amerikaniſiert werden, gleich⸗ 
wie vor 2000 Jahren die ganze damals bekannte Welt die 
Lebensformen Roms übernahm. Nun iſt aber die angel⸗ 
ſächſiſche Ziviliſation, gleich der römiſchen, weſentlich 
geiſtlos, und da es heute kein Griechentum gibt, keine Kultur 
von ſo. abſoluter Uberlegenheit, daß ſie trotz äußerer Macht- 
loſigkeit wie dies in Rom geſchah, die Barbaren ſich ſchließ⸗ 
lich unterwirft, ſo beſteht die Gefahr, daß die weiße Menſch⸗ 
heit fertſchreitend entgeiſtet wird“. Hier 2 5 menen 
politiſchen Forderungen und — nr aufgebaut hat, 
aber leider hat er es nicht getan. 

Deutlicher als an dem Keyſerlingſchen Beiſpiel kann 
wohl nicht klar gelegt werden, wohin ſolche Verſuche führen, 
unſerm Volke mit einer philoſophiſchen Politik zu Hilfe 
zu kommen. Das Gefährliche aber iſt, daß ſolche ſich als 
tiefgründig gebahrenden Meinungen nur zu gern von den 
breiten kritikloſen und urteilsloſen Maſſen unſeres Volkes 
angenommen und geglaubt werden. Die dem deutſchen 
Volke ſo tief im Blute ſitzende Veranlagung zum Grübeln 
_ Fre findet hier eine nur zu gute Unter⸗ 
Die Wirkung aber kann keine andere ſein als die, 


| dab | ws Willen und Kraft im Volke lähmen, daß ſie es mit 


einem ungeſunden Gefühl der Schmach und Sklaverei 
gegenüber erfüllen, ja womöglich zu einem geiſtigen Hoch 
führen, wo es ſich doch nur um eins handeln kann 
das Erwachen der nationalen Ehre und des ſtarken 
atic Sag Bewußtſeins. Noch heißt es in der Politik, 
"er die vary we — das Neſs und nur. die = 
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| Bolt auf Bahnen locken zu dürfen, die von ihm fort⸗ 
führen, ſtößt unſer Vaterland weiter hinab dem Abgrund zu. 
© Berlin. Dr. Paul Oftwald. 


Die kouſeſ ſtonelle . 


(Schluß) 
Nun wird von der katholiſhen Preſſe die Konverſions- 
bilanz beider Kirchen niemals erörtert, ohne daß die Kirchen⸗ 
austritte zum Atheismus herangezogen würden. Da meint 
Rom nun den unbeſtreitbaren Vorzug der Kirchentreue zu 
haben. Gewiß iſt die bloße Zahl der abfallenden Proteſtan⸗ 
ten weit größer als die der abfallenden Katholiken; abſolut 
und relativ; abſolut, weil auf 40 Millionen Evangeliſcher 
24 Millionen Katholiken kommen, und relativ ſchon deshalb, 


weil der evangeliſche Volksteil in der Arbeiterſchaft, in der 


dieſe Bewegung ihren Herd hat, ſtärker vertreten iſt. In 
Berlin jedoch war die katholiſche Kirche ſeither reichlich nach 
dem Prozentanteil ihrer Bevölkerung am Kirchenabfall be⸗ 
teiligt. Hamburg und Berlin ſtellten zur neuerwachten 
Kirchenaustrittsbewegung im Jahre 1919 weit mehr als die 
Hälfte der Geſamtzahl von Deutſchland. In Süddeutſchland, 
auch bei der evangeliſchen Bevölkerung, war die Bewegung 
ganz geringfügig im Vergleich zu Norddeutſchland. Das 
erklärt ſchon die ſtärkere Belaſtung der evangeliſchen Kirche. 
ITn den diesbezüglichen Zahlenangaben geſtattet ſich 
die ultramontane Korreſpondenz auch hier allerlei Freiheiten. 
Sie gibt zwar die Zahl der ausgetretenen Katholiken zu⸗ 
treffend nach dem katholiſchen „Kirchlichen Handbuch“ für 
1919 mik 33 842 für 1920 mit rund 44 000 an. Aber ſie weiß 
nicht, daß dieſe Zahlen, weil auf kirchlicher Ermittlung be⸗ 
* *uhend, ſehr ne ſind. Die cg | 
! 2 015 (Groß⸗ gerlin allein faft.. 80 600, Hamburg rund 
50 700), und zwar na ſtaatlicher Ermittlung in abſoluter 
Vollzähligkeit, ohne Nachſchübe. Die Korreſpondenz macht 
daraus 231 346; vielleicht rechnet ſie bie Opfer der pol⸗ 
Z niſchen Propaganda in dem abgetretenen Poſen noch mit 
ein. Bezeichnend aber iſt ihre Behauptung, für 1920 ſchätze 
„man“ — zur Verdunkelung dieſes „man“ wird gar noch 
| hinzugefügt: Iproteſtantiſcherſeits“ — die evangeliſchen Aus⸗ 
tritte auf eine halbe Million. Hier iſt wohl der Wunf > der 
Vater des Gedankens. Mit „Schätzungen“ macht man keine 
exakte Statiſtik. Die Soren für 1920 ſtehen noch gar nicht 
5 feſt. Die evangeliſche Statiſtik begnügt ſich nicht, wie die 
Korreſpondenz auf ihrer Seite, mit vorläufigen Ergebniſſen 
der Unterſchätzung. Wahrſcheinl nlich wird die Zahl geringer 
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zei nend iſt, daß die rüclän 5 . : »Zuri> zur 

Kirche einſetzt. In Neukölln waren es der zurücktehrenden 
Enttär (hten i im Jes: 1921 bisher {hon 116. 

Der Anſturm des inks 8 eigentlich beide 

ſſen finden. Die ſchadenfrohen 

en Preſſe Laſſen davon wenig 
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ſchwiegen; nur das „proteſtantiſche Elend“ wird aufgedeckt 
und breitgetreten. In Wirklichkeit ſind die Kirchenaustritte 
ein Jammer nur für die Austretenden ſelbſt und ihre Kinder, 
ein bedrohliches Zeichen für unſer Volk. Der Kirche tun 
ſie unſeres Erachtens gar nichts. Sie decken nur einen Zu⸗ 
ſtand auf, der längſt ſchon vorhanden war. Klarheit iſt immer 
erwünſchter als Vertuſchung. Was die Kirche verliert an 
äußerer Zahl, gewinnt ſie an innerer Kraft. Es war zuviel 
Ballaſt da. Aber hier ſei dieſe Frage nur im Zuſammenhang 
geſtreift. Sie iſt, nach Feſtſtellung der Reſultate, einer 
beſonderen Darſtellung wert. D. Schneider. 


Vom Proteſtantismus in Angarn 


Infolge der Zerreißung von Ungarn, das von ſeinen ehe⸗ 
maligen 20 Millionen Einwohnern noch 8 Millionen behalten 
hat, durch den Friedensvertrag, iſt der ungariſche Proteſtantis⸗ 
mus gleichfalls empfindlich geſchwächt worden. Die reformierte 
Kirche, die früher 2085 Pfarrgemeinden zählte, hat heute 
nur noch 1020. Doch hat ſie ihren Kern, die ſtarken und dicht 
nebeneinander ſiedelnden Gemeinden der Tiefebene, be⸗ 
halten und erfreut ſich nach wie vor einer nicht geringen 
Bedeutung im öffentlichen Leben (die freilich dem eigent⸗ 


lichen religiöſen Gemeindeleben nicht immer zugute kommt). 


Der Biſchof Balthaſar iſt der Führer der — allerdings auf 
dem abſteigenden Aſt befindlichen — liberalen Partei; die 
Führer der ein ſtarkes Gegengewicht gegen die Karliſten bil⸗ 
denden Kleinbauernpartei ſind zu einem guten Teil refor⸗ 
miert, und im derzeitigen Miniſterium ſitzen fünf Reformierte 
und zwei „Evangeliſche“ (ſo nennt man in Ungarn ausſchließ⸗ 


lich die Lutheraner). Die Geſamtſeelenzahl der Proteſtanten 


iſt zwar auf die Hälfte zuſammengeſchrumpft, aber während 


1 ſie im früheren Ungarn etwa 19 Prozent ausmachten, zählen 


ſie jetzt mit 2 Millionen etwa 25 Prozent der Bevölkerung. 
— Das Schwergewicht des Verluſtes fällt auf die Lutheraner. 


Während die Reformierten von 2 622 000 auf 1 535 000 


zurückgingen, nahmen die Lutheraner von 1 341 000 auf 
465 000 ab. Vor dem Kriege beſaßen ſie 913 evangeliſche 
Pfarrſtellen. Davon bildeten 242 die evangeliſch⸗ſächſiſche 
Landeskirche in Siebenbürgen, die ganz an Rumänien fiel. 
Außerdem fielen an Rumänien und Südflawien 58 Pfarr- 
ſtellen im Banat, an Deutſchöſterreich und Südflawien 
33 Pfarrſtellen in Weſtungarn und an die Tſchechoſlowakei 


293 Pfarrſtellen. Im ganzen verbleiben in Rumpfungarn 


von 913 evangeliſchen (lutheriſchen) Pfarrſtellen nur noch 
286. — Die Lage der abgetrennten Gemeinden iſt verſchie⸗ 


der li den. Die an Rumänien abgetretenen deutſchen Gemeinden 5 
ET a ry als 88 5 In Berlin W _ 8 weſentlich zurück⸗ 


gruppierten ſich mit den Glaubensgenoſſen in Altrumänien, 
der Bukowina, Beſſarabien um die ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſche 


Landeskirche zu der evangeliſchen Kirche in Großrumänien. 


Die an Südſlawien abgetretenen Gemeinden verſuchten mit 


denen aus Bosnien und Slowenien die Gründung einer = 


Landeskirche, die aber vorläufig nur auf die deutſhen Ge⸗ 


meinden ſich beſchränken wird, da die ſlowakiſchen Gemeinden 


nicht mittun. Die weſtungariſchen finden Anſchluß an die 


evangeliſche Kirche in Deutſchöſterreich. Am ſchwierigſten 


Es iſt unter den evangelischen (lutheriſhen) Gemeinden die Lage 
grund {he an die Tf 


flowakei gefallenen. Der Anſchluß der Deut⸗ 

n an die . evangeliſche Kirche innerhalb der tſchecho⸗ 

jen Republik konnte bisher nicht vollzogen 3 » 
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- Altdſterreich. —- Die abgetretenen reformierten Gemeinden, 
MW gut wie ausnahmslos madjariſch, ſind in ſehr übler Lage. 
Sie finden weder national noch konfeſſionell in ihren neuen 
Gebieten Anſchluß; bezüglich der gemeinſamen Bildungs⸗ 
aalen Kaſſen uſw. ſind ſie ganz auf die Verbindung mit 
der alten Mutterkirche angewieſen. So ſtreben ſie an, die 
kirchliche Verbindung mit ihrer Mutterkirche auch für die 
Zukunft aufrecht zu erhalten, finden aber bei den beteiligten 
= texungen in Prag und zumal in Bukareſt keinerlei Ent⸗ 
gegenkommen. Obgleich ſie bis jetzt auf die Durchführung 
ihrer Wünſche keineswegs verzichtet und dafür auch die 
öffentliche Meinung in den reformierten Ländern kräftig 
bearbeitet haben, wird ihnen doch wohl kaum eine andere 
Wahl bleiben als die, ſelbſtändige Kirchenkörper zu errichten, 
wozu die Seelenzahl ſowohl in Rumänien wie in der Tſchecho⸗ 
ſlowatei wohl auch ausreichen wird. Hr. 


— 


_—_ Zur llatholiſchen Miſchehen praxis 

. Die katholiſche Miſchehepraxis erfährt durch die Tat⸗ 
fache eine beſondere Beleuchtung, daß nach katholiſcher 
5 ein Prieſter gar nicht in der Lage iſt, das Sakra⸗ 
ment der Ehe zu ſpenden, ſondern die Brautleute es ſelbſt 
ſind, die mit ihrer Konſenserklärung vor dem Pfarrer ſich 
ſelbſt das Sakrament ſpenden. 5 

Bautz („Grundzüge der kath. Dogmatik“) ſagt darüber: 
5 It der Prieſter nicht der Spender, dann erübrigen als 
: Spender nur die Brautleute ſelbſt, und als äußeres Zeichen 
ibt ſich die Konſenserklärung, in dem Sinne, daß 
durch ſie der Ehevertrag und das Eheſakrament 
- Zugleic konſtituiert werden.“ 

Und Bartmann („Lehrbuch der Dogmatik“) betont. 
klar und deutlich: „Die Aſſiſtenz des Pfarrers hat nur Zeu⸗ 
e nicht miniſteriellen. Sie bewirkt die erfor⸗ 
belich Offentlichkeit der Ehe, nicht aber das Sakram en t. 

Wie iſt es nun möglich, daß die katholiſche Kirche in ſolch 
© rigoroſe Weiſe gegen gemiſchte Brautpaare vorgehen kann, 
Ef die Gillty NE, der Ehe von einem feierlich zu leiſtenden 
chen will? Das erklärt ſich nur daraus, 
55 die Kirche die Laien über den Charakter des Eheſakra- 
ments zielbewußt im Unklaren gelaſſen hat. So findet ſich 
85 B. im Katechismus kein Wort darüber, was die Ehe zum 
Satrament macht, bezw. welches das zum Sakrament ge⸗ 
ze äußere Zeichen iſt. Leute, ein ehemaliger katholischer 
reibt in ſeinem Buche „Das Sexualproblem und 
Kir 2 (S. 36) folgendes: „Wir wurden 
er ſtets zu ſchweigen und das Volk 
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Bartmann ſchreibt dazu: „Die Väter betonen und 
fordern zwar die kirchliche Benediktion oder die Beteiligung 
der Kirche, aber es läßt ſich nicht wahrſcheinlich machen 
daß ſie darin die notwendige Form des Eheſchluſſes er I - 
kannten. Es ſcheint, daß man dadurch eine chriſtliche Zucht FR 
handhaben und den kirchlichen Gemeindeſtand genau kon- 
trollieren wollte. Niemals ſprechen die Väter den! 
heimlichen Ehen die Gültigkeit ab. Die Scholaſtik 
ſteht auf demſelben Standpunkte. Thomas hält die prieſter -- 
liche Benediktion für ein Sakramentale. Die Ehe wird de⸗ Is 
ſchloſſen durch den gegenſeitigen Konſens. Ebenſo urteilt 
Bonaventura. Dieſe Anſicht iſt für die Scholaſtik um ſo * 
bemerkenswerter, als gerade ſie die „Tätigkeit des 
Prieſters bei den Sakramenten hoch bewertet“... 

Daraus ergibt ſich, daß es ſich bei der Miſchehenge| eh E 
gebung nur um eine dogmatiſch abſolut unbegründete und l- 
unbegründbare Schikane mit der Spitze gegen den Bb, 125 
teſtantismus handelt, die aber ſofort an Wirkſamkeit verliert, E 
wenn die Unaufrichtigkeit der katholiſchen Kirche in detreſf 725 
Eheſakrament und die Klarſtellung des W „ 
möglichſt weite Kreiſe dringt. A. Miller. 


Katholizismus und „ | 
Eigenlich ſollte man annehmen, daß der Katholizismus 
mit ſeinem ſtarren Autoritätsprinzip das ſicherſte Bollwerk 
gegen die bolſchewiſtiſche Gefahr ſein müßte. Daß das aber! 
keineswegs der Fall iſt, haben die Ereigniſſe gerade in un. 
garn und Bayern zur Genüge gezeigt. Der Katholizismus 


hat hier doch nur eine ſehr geringe Widerſtandskraft gegen 
PEAR 1 We 


die bolſchewiſtiſche ey A men 3 


beſonders ſtärk iſt, 70” hat kiſche u ſicher 8 8 
nur ein ſehr geringes Ne Die e 201 5 Bs 1 
ſind lediglich durch Schaden klug geworden: „gebranntess 
Kind ſcheut's Feuer“ - Bewahrende Kraft gegen den Bolſche⸗ 
wismus hat die kathöliſche Kirche keinesfalls bewährt. Genau 
dasſelbe gilt auch von den neuen Baltenländern: Litaun 
und Lettland. Sie haben die Segnungen des Bolſchewis⸗ 

mus ſehr gründlich am eigenen Leibe kennen gelernt und 
nun für immer genug davon. Aber die katholiſche Kirche 5 
weiß dieſe Stimmung vortrefflich zu nützen und ſpielt ſichh 
nun hinterher als einzigen Retter gegen den Bol\ chewismus ED 
auf. So iſt es dem Vati gelungen, durch einen Leg en 
ein außerordentlich vorteilhaftes Konkordat mit Lettland 
zuſtande zu bringen. „Der ſehr bevorzugte katholische Klerus £3 
genießt dadurch in Lettland faſt die Vorteile der | gs 
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der 1 zum 1 9 705 der deutſchen Kultur, das über j l 
den Bolſchewismus angehenden Fragen ausgezeichnet uni et 
wt gh in ſeiner Nummer 91 vom 22. November. Wei 
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et und in jüngſter Zeit die Vorgänge im ſtark⸗ 
< verſeuchten Portugal gezeigt haben.“ 
echo lowakei gibt es „heute kaum weniger 
ten als in ganz Sowjetrußland.“ In Kon⸗ 
Katholizismus bis zum Weltkriege 
hiſtoriſchen und traditionellen Grund⸗ 
rvorragende politiſche und nationale Be⸗ 
eute, bei völlig veränderten Umſtänden 
die ſtarkentwickelte Induſtrie hat ſchon 
zehnten eine entſprechende Stärkung des Sozialismus 
eit des Kommunismus zur Folge gehabt, 
h heute in verhängnisvoller Weiſe geltend macht. Wie 
arſchau liegen, zeigten in dieſem Herbſt die 
e n 0 der ee ee, Es wurden 


gen eine ganz he 
utung, die aber 
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'Sommuniſen 3 3 wurde eine über 
breitete geheime Organiſation der Kommu⸗ 


il ckzuge aus dem Lande begründet worden 

twicklung zeigt, daß von einer ausſchlag⸗ 
ung der Kirche auf die Volksmaſſenheute 
ehr . Rede ein kann.“ Beriiefichtigt 


5 . Sor wie Polen und bie 7 chechoſlowakei, 
us der Niederlage Hervorgewachſenen | 
2 3 uns den günſtigſten Nähr⸗ 


ſind, ſo e man ae res 1 ht; wie Veni Widerſtandskraft 
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waren ja ſtets eine ungariſche Spezialität wie Gulaſch, 
Cſardaſch und Zigeunermuſik. Die gewöhnlichen Mittelchen: 
Wahlurnen mit doppeltem Boden, willkürliche Additions⸗ 
und Subtraktionskünſte bei der Stimmzählung und andere 
landläufige Künſte waren noch lange nicht der Gipfel. Aber 
da wurden an einem Orte letwa wegen einer ländlichen 
Rauferei) ſämtliche Männer eines Dorfes am Vorabend 
der Wahl in Unterſuchungshaft geſteckt und am nächſten 
Tage wieder laufen gelaſſen. Oder man nahm an der Brücke 
zwiſchen einem oppoſitionellen Dorfe und dem Wahlort 
die Bohlen weg. Oder man lud ein paar hundert Leute 
wegen Steuerſchulden oder ähnlicher Dinge vor den Stuhl⸗ 
richter und ließ ſie den ganzen Tag warten. Solche und 
ähnliche Scherze kamen bei jeder Wahl vor, und Europa 
wußte es. Deutſchland vielleicht nicht, denn in Deutſchland 
ließ ſich die öffentliche Meinung von der in Ungarn herr⸗ 
ſchenden Adels⸗ und Judenklicke jeden blauen Dunſt vor⸗ 
machen. Aber die Entente wußte es. Hier haben Scotus 
Viator (Seton Watſon) und franzöſiſche Freunde der 
Slovaken für Aufklärung geſorgt. Trotzdem hat man dasſelbe 
Ungarn bei der Abſtimmung o ziemlich unbegrenzt chalten 
und walten laſſen, und eine „Generalskommiſſion“, in der 
franzöſiſche Habsburgerfreunde das große Wort ſpielten, 
und die die burgenländiſchen Dinge durch die Brille des 
madjariſchen Magnaten anſahen, auf deren Schlöſſern ſie 
bei Zigeunermuſik unter Wein geſetzt worden waren, ſagte 
zu Allem Ja und Amen. 
Es iſt nur in der Ordnung, daß Oſterreich, und zwar 
| rechtzeitig, nicht allein ſeinen Proteſt gegen die ſe Abſtim- 
mung angemeldet, ſondern auch die Erklärung abgegeben 
hat, daß es nunmehr das Abkommen von Venedig für nichtig 
erkläre und aufdie völlige Durchführung der Beſtimmungen 
des Friedens von St. Germain und von Neuilly Anſpruch 
erhebe. Wir müſſen auch von reichsdeutſcher Seite dieſe 
Forderung in unſere unendliche Beſchwerdeliſte aufnehmen. 
Einſtweilen grüßen wir denjenigen Teil des Burgen- 
landes (ohne Odenburg und ſeine ſieben Umgebungsge⸗ 
meinden), der nun endlich mit Deutſch⸗Oſterreich vereinigt 
iſt und ſomit über kurz oder lang auch mit dem ganzen 
deutſchen Reiche in politiſche Gemeinſchaft treten muß. Iſt 
es gleich nur ein Teil des deutſchen Grenzlandes am öſtlichſten 
Ausgang der Alpen, der nun zum Mutterlande heimkehren 
darf, ſo iſt er uns doch herzlich willkommen, und wir wünſchen 
den kernhaften wackeren Bauern, Weingärtnern und Hand⸗ 
3 aus dem Burgenlande, daß ſie ſich wohlfühlen 
mögen in der neuen Heimat, die ihnen vor Allem die deutſche 
e e in Schule, Kirche und Amt dauernd ſicher⸗ 
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5 Alte erreich. — Die abgetretenen reformierten Gemeinden, 
ſo gut wie ausnahmslos madjariſch, ſind in ſehr übler Lage. 
Sie finden weder national noch konfeſſionell in ihren neuen 
bieten Anſchluß; bezüglich der gemeinſamen Bildungs⸗ 
TY anſtalten, 
= der alten Mutterkirche angewieſen. So ſtreben ſie an, die 
kirchliche Verbindung mit ihrer Mutterkirche auch für die 
8 Zukunft aufrecht zu erhalten, finden aber bei den beteiligten 
| _ Regierungen in Prag und zumal in Bukareſt keinerlei Ent⸗ 
. gegenkommen. Obgleich ſie bis jetzt auf die Durchführung 
ihrer Wünſche keineswegs verzichtet und dafür auch die 
8 öffentli Meinung in den reformierten Ländern kräftig 
ry bearbeitet haben, wird ihnen doch wohl kaum eine andere 
Wahl bleiben als die, elbſtändige Kirchenkörper zu errichten, 
wozu die Seelenzahl ſowohl in Rumänien wie in der Tſchecho⸗ 
nakei wohl auch ausreichen wird. Hr. 


Miſchehepraxis erfährt durch die Tat⸗ 
eine beſondere Beleuchtung, daß nach katholiſcher 
Di es ein Prieſter gar nicht in der Lage iſt, das Sakra- 
ment der Ehe zu ſpenden, ſondern die Brautleute es ſelbſt 
ſind „ die mit ihrer Konſenserklärung vor dem Pfarrer ſich 
da Sakrament ſpenden. 3 
„Grundzüge der kath. Dogmatik“) ſagt darüber: 
„ Iſt der Prieſter nicht der Spender, dann erübrigen als 
IJ Spender nur die Brautleute ſelbſt, und als äußeres Zeichen 
| die Kon enserklärung, in dem Sinne, daß 
rch fe, der Ehevertrag und das Eheſakrament 
* zugleich konſtituiert werden.“ o 


klar und deutlich: „Die A ſiſt enz des Pfarrers hat nur 
gencharakter, nicht miniſteriellen. Sie bewirkt die erfor⸗ 
che Offentlichkeit der Ehe, nicht aber das Sakram ent. 
Wie iſt es nun möglich, daß die katholiſche Kirche in ſolch 
. Weiſe gegen gemiſchte Brautpaare vorgehen kann, 

| ültigkeit der Ehe von einem feierlich zu leiſtenden 
en will? Das erklärt ſich nur daraus, 
nien über den Charakter des Eheſakra⸗ 
8 zielbewußt im Unklaren gelaſſen hat. So findet ſich 
ismus kein Wort darüber, was die Ehe zum 
es das . Sakrament ge⸗ 
hemaliger katholiſcher 
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der Dogmatik“) betont 


richtet iſt, in ſeiner Nummer 91 vom 22. November. 
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Bartmann ſchreibt dazu: „Die Väter betonen und 
fordern zwar die kirchliche Benediktion oder die Beteiligung 
der Kirche, aber es läßt ſich nicht wahrſcheinlich machen, 
daß ſie darin die notwendige Form des Eheſchluſſes er- - 
kannten. Es ſcheint, daß man dadurch eine chriſtliche Zucht 
handhaben und den kirchlichen Gemeindeſtand genau kon⸗ - 
trollieren wollte. Niemals ſprechen die Väter den 
heimlichen Ehen die Gültigkeit ab. Die Sqholaſtik 
ſteht auf demſelben Standpunkte. Thomas hält die prieſte 
liche Benediktion für ein Sakramentale. Die Ehe wird ge⸗ 
chloſſen durch den gegenſeitigen Konſens. Ebenſo urteilt 
Bonaventura. Dieſe Anſicht iſt für die Scholaſtik um o 5 
bemerkenswerter, als gerade ſie die „Tätigkeit 8 = 
Prieſters bet den Sakramenten hoch bewertet.“ 

Daraus ergibt ich, daß es ſich bei der Mi chehengeſe 
gebung nur um eine dogmatiſch abſolut unbegründete und 
unbegründbare Schikane mit der. Spitze gegen den re 
teſtantismus handelt, die aber ſofort an Wirkſamkeit verliert, 
wenn die Unaufrichtigkeit der katholiſchen Kirche in betreff 
Eheſakrament und die Klarſtellung des Tatbeſtandes in 
möglichſt weite Kreiſe dringt. e A. Miller. 


atholizismus und Nolſchewismuns 


Eigenlich ſollte man annehmen, daß der Katholizismus 
mit ſeinem ſtarren Autoritätsprinzip das ſicherſte Bollwerk | 
gegen die bolſchewiſtiſche Gefahr ſein müßte. Daß das aber 
keineswegs der Fall iſt, haben die Ereigniſſe gerade in Un⸗ 
garn und Bayern zur Genüge gezeigt. Der Katholizismus 
hat hier doch nur eine ſehr geringe Widerſtandskraft gegen 
die bolſchewiſtiſche Propaganda bewieſen. Wenn jetzt in 
dieſen Ländern die Reaktion gegen den Bolſchewismus 
beſonders ſtart iſt, ſo har die ke che Kirche daran fich! | 
nur ein ſehr geringes Verdienſt. Die Ungarn und Bayern 
ſind lediglich durch Schaden klug geworden: „gebranntes 
Kind ſcheut's Feuer“ Bewahrende Kraft gegen den Bolſche⸗ : 
wismus hat die kathoti che Kirche keinesfalls bewährt. Genau : 
dasſelbe gilt auch von den neuen Baltenländern: Litauen 

und Lettland. Sie haben die Segnungen des Bolſchewis- 
mus ſehr. gründlich am eigenen Leibe kennen gelernt und 
nun für immer genug davon. Aber die katholiſhe Kirche 
weiß dieſe Stimmung vortrefflich zu nützen und ſpielt ſich . 
nun hinterher als einzigen Retter gegen den Bolſchewismus 1 
auf. So iſt es dem Vatikan gelungen, durch einen Legaten 
ein außerordentlich vorteilhaftes Konkordat mit Lettland 
ande zu ingen. „ Der ſehr bevorzugte e Klerus 2 NY 
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te, bei völlig veränderten Umſtänden 


rücktritt. Die ſtarkentwickelte Induſtrie hat ſchon 
hnt en eine en prechende Stärkung des Sozialismus 

und ir es Kommunismus zur Folge gehabt, 

ie dich heute & in verhingnivoller Weiſe-geliend macht. - Wie 

e Dinge in Warſchau liegen, zeigten in dieſem Herbſt die 

mkenkaſſenwahlen der Arbeitnehmer⸗Kurie: Es wurden 

ei von etwa 20 000 Stimmen nur 4000 für die Chriſtlich⸗ 

| 50zialdemokraten und 6500 für 

en. Pate wurde eine über 

ganiſation der Kommu- 

chon im vorigen Jahre von den Bolſche- 

ckzuge aus dem Lande begründet worden 

Die ganze Entwikung zeigt, daß von einer ausſchlag⸗ 

ung der > auf die Volksmaſſenheute 
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waren ja ſtets eine ungari 
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Zigeunermuſik. Die gewöhnlichen Mittelchen: 


Wahlurnen mit doppeltem Boden, willkürliche Additions⸗ 
und Subtraktionskünſte bei der Stimmzählung und andere 


landläufige Künſte waren noch lange nicht der Gipfel. Aber 
da wurden an einem Orte letwa wegen einer ländlichen 
Rauferei) ſämtliche Männer eines Dorfes am Vorabend 


hl in Unterſuchungshaft geſteckt und am nächſten 2 


Tage wieder laufen gelaſſen. Oder man nahm an der Brücke 
zwiſchen einem oppoſitionellen Dorfe und dem Wahlort 
die Bohlen weg. Oder man lud ein paar hundert Leute 
wegen Steuerſchulden oder ähnlicher Dinge vor den Stuhl⸗ 
richter und ließ ſie den ganzen Tag warten. Solche und 
ähnliche Scherze kamen bei jeder Wahl vor, und Europa 
wußte es. Deutſchland vielleicht nicht, denn in Deutſchland 
ließ ſich die öffentliche Meinung von der in Ungarn herr⸗ 
chenden Adels⸗ und Judenklicke jeden blauen Dunſt vor- 
machen. Aber die Entente wußte es. Hier haben Scotus 
Viator (Seton Watſon) und franzöſiſche Freunde der 
Slovaken für Aufklärung geſorgt. Trotzdem hat man dasſelbe 


Ungarn bei der Abſtimmung ſo ziemlich unbegrenzt ſchalten 


und walten laſſen, und eine „Generalskommiſſion“, in der 
franzöſiſche Habsburgerfreunde das große Wort ſpielten, 
und die die burgenländiſchen Dinge durch die Brille des 
madjariſchen Magnaten anſahen, auf deren Schlöſſern ſie 
bei Zigeunermuſik unter Wein geſetzt worden waren, ſagte 
zu Allem Ja und Amen. 
iſt nur in der Ordnung, daß Oſterreich, und zwar 
rechtzeitig, nicht allein ſeinen Proteſt gegen dieſe Abſtim⸗ 
mung angemeldet, ſondern auch die Erklärung abgegeben 
hat, daß es nunmehr das Abkommen von Venedig für nichtig 
bon St. Germain und von Neuilly Anſpruch 
erhebe. Wir gen auch von reichsdeutſcher Seite dieſe 
Forderung in unſere unendliche Beſchwerdeliſte aufnehmen. 
Einſtweilen grüßen wir denjenigen Teil des Burgen⸗ 
landes (ohne Odenburg und ſeine ſieben Umgebungsge⸗ 
meinden), der nun endlich mit Deutſch⸗Oſterreich vereinigt 
iſt und ſomit über kurz oder lang auch mit dem ganzen 
deutſchen Reiche in politiſche Gemeinſchaft treten muß. Iſt 
es gleich nur ein Teil des deutſchen Grenzlandes am öſtlichſten 
Ausgang der Alpen, der nun zum Mutterlande heimkehren 
arf, ſo iſt er uns doch herzlich willkommen, und wir wünſchen 
den kernhaften wackeren Bauern, Weingärtnern und Hand⸗ 
werkern aus dem Burgenlande, daß ſie ſich wohlfühlen 
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ee eee | 
rührende Zuſtän): und Entwicklungen auf ſtaats⸗ und ſchulpolitiſchem 
Gebiet geſtellt ſind. Der geſ Gͤſtsftihrende Vorſitzende, N 
ordneter D. Everling, ſprach über die Zeitlage und referierte über das 
neue Reichsgeſetz über religiöſe Kindererziehung. Die Berichte aus den 
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Ki Stimmung im deutſchen Proteſtantismus klaren Aufſchluß und meldeten 
günſtige Fortſchritte der aufklärenden und alle proteſtantiſchen Kräfte 
IMiuſammenfaſſenden Arbeit des Evangeliſchen Bundes. | | 
Die evangeliſche Kirche in Poſen. Die durch die 
Provinzialſynodalmitglieder aus den übrigen ehemals preußiſchen Ge⸗ 
bieten verſtärkte 16. Provinzialſynode von Poſen hat als Landesſynode 


2. Dezember in Poſen getagt. Aus ihren Beſchlüſſen ſind hervorzu⸗ 
heben das Begrüßungstelegramm mit dem Gelübde unverbrüchlicher 
. Treue zur Mutterkirche an den Präſidenten der preußiſchen Kirchen⸗ 
wverſammlung, das Danktelegramm an Erzbiſchof Söderblom in Upſala 
für ſeine tatkräftige Vertretung der evangeliſchen Sache in Polen, der 
Eeinſpruch gegen die Beſchlagnahme von Kirche und Pfarrhaus in 
Kenſau und des Gemeindehauſes in Obornik und die geplante Enteig⸗ 
nung des Evangeliſchen Johannenhauſes in Poſen, der 1 bis 
vor dem Hohen Rat des Völkerbundes gebracht werden ſoll, und die 
Schaffung von Gemeindeliſten. Konfirmationstag iſt künftig das 
Trinitatesfeſt; ein zweijähriger Konfirmandenunterricht wurde angeſichts 
der Minderwertigkeit des Schulunterrichtes in der Religion feſtgeſetzt. 
Die Anerkennung der wichtigſten evangeliſchen Feſttage als öffentlicher 
NRMuhetage ſoll angeſtrebt werden. Zur Vorbereitung der Kirchenverfaſſung 
wurde ein 8 Verfaſſungsausſchuß eingeſetzt, dem auch ein An⸗ 
trag, einen Geiſtlichen als Biſchof an die Spitze der Kirche zu ſtellen, 
9 überwieſen wurde. 8 

Die Valuta. Das Kloſter Bronnbach im unteren Taubertal 

_ (Baden). iſt von Ziſterzienſermönchen wiederbeſiedelt worden. Die feier⸗ 
liche Wiedereröffnung erfolgte am 2. Oktober (Salzb. Kath. KZ. 1921, 


Folge 48). 
| 8 JJ 
Gemeindenachrichten. 
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Hauptvereinen, die faſt ausnahmslos vertreten waren, gaben über die 


der evan 8 Kirche in Poſen vom 23. November bis zum 


In Lieſing hat die Vorſteherin des 
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Maurer, Fabrikangeſtellter, Waldläufer, u. ſ. w. erlebt hat. 


| ve hk op 
werden, Die Ausſtattung iſt ſehr gediegen. 


deutet, wenngleich alle guten Geiſter von den Romantikern und Jean 
Paul bis zu Fritz Reuter und ſeinem Vater Heinrich Seidel ſeine Ent⸗ 


wicklung befördert haben, gibt hier ein in Erfindung und Aufban wie 5 


ſeiner Feder. Um den Helden, den in Berlin geborenen, in Berlin 1 I 


in der Entwicklung der Charaktere gleich ene Erzen 


auf märkiſchen Gütern aufwachſenden Sohn eines engliſchen Vaters und 
ſeiner deutſchen Mutter, c 
Seidel ſchaut ſie mit jenem Humor, der ſich mit tiefem Ernſte wohl 
verträgt, weil getragen von tiefwurzelnder Menſchenkentnis und von 
verſtehender Güte. So bietet das Auf und Ab im Leben des jugend⸗ 
lichen Helden nicht nur ein mit ſcharfen Lichtern gezeichnetes Zeitbild 


aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, der ausgehenden Biedermeierzeit, 


ſondern auch einen Ausſchnitt aus dem großen Buch von Menſchen⸗ 

ſchickſal und Menſchwerdung. Beſinnliche Leſer, die etwas anderes als 

das gewöhnliche Romanfutter ſuchen, werden dem Verfaſſer dieſes Buches 

dankbar ſein. Hre 

Guſtav Frenſſen, Der Paſtor yon Poggſee. Roman. Berlin, 
Grote 1921. 632 S. 


Ein neuer Frenſſen wird wo von vornherein mit großen Er- _ 
r 


wartungen begrüßt: und wir diirfen ſagen, daß Frenſſen dieſen Erwar⸗ 
tungen in hohem Maße gerecht wird. Sein „Paſtor von Poggſee“ iſt 
eine ungemein anziehende Geſtalt; einer dem es von Jugend auf Not⸗ 
wendigkeit bedeutet zu helfen und kummervolle Geſichter in fröhliche zu 
verwandeln; einer der ſeinen Weg geht zwiſchen Plattheit, Dummheit, 
Bosheit, Undankbarkeit und in ſeiner Güte nicht beirrt wird; einer der 
Keulenſchläge des Unglücks auf ſich herniederſauſen ſieht und dabei auf⸗ 
recht und unverzagt bleibt. Zeichnet Frenſſen auch oft wohl mit ver⸗ 
chobenen Linien wie ein moderner Maler ſo bleibt er dabei doch im 
innerſten Grunde ſtarker Realiſt. Freilich, er bleibt ſich ſelbſt treu auch 
in denjenigen Seiten ſeiner Art, die ſchon bei früheren Werken Befremden 
weckten. Das Thema von Hilligenlei zieht ſich in ſeiner ganzen Körper⸗ 
lichkeit auch durch den neueſten Roman und e ihn dazu, Dinge, 
gegen die Sitte und Sittlichkeit immer doch nur beſtenfalls mildernde 
mſtände und gütiges Verzeihen haben, für „gut und recht gehandelt“ 
zu erklären. Da tut er unſerem Volke keinen guten Dienſt. Auch die 
ſehr lang ausgeſponnenen und oft wiederholten Reden über unſere Schuld 
zeigen noch neben vielen ſchönen und ernſten Gedanken, deren Wucht wir 
uns nicht entziehen können und nicht entziehen wollen, Schiefgeſehenes, Halb⸗ 
wahres, Dinge, die auch noch eine andere Seite haben. So ſind es un⸗ 


det vieler wundervoll herausgearbeiteter Szenen doch ſchließlich nicht 


5 


Frenſſens ſcheiden. 


Biographiſches 


Hans Schmidt, Meine Jagd nach dem Glück in Argen- 
tinien und Paraguay. Reiſe⸗, Arbeits und Jagdabentener 
Mit 63 Abb. nach eigenen Photographien u. einer Karte. 2. Aufl 
185750 Voigtländer 1921]. 208 S. gr. 8. Mk. -28,—., Halbl. 

40. — | | 

Kein Roman, aber ſpannender, anregender und feſſelnder als 
Dutzende von Romanbänden. Der Verfaſſer iſt einer von jenen kernigen 
Geſellen, denen es in der alten Heimat zu enge wird, und die mit ein 


paar hündert Mark, zwei kräftigen Fäuſten, hellem Blick und dem ſeſten 


Willen, ſich unter keinen Umſtänden klein kriegen zu laſſen, in die Fremde 
ziehen. Nun erzählt er, oft ergötzlich und oft in nachdenklichem Ernſte, 
was er auf dem Auswandererſchiff, in den Hafenſtädten, als Landarbeiter, 
Als er end⸗ 

wieder 


lich eine gut bezahlte Stellung errungen, macht ihn der Kri 
brotlos; der Verfaſſer läßt dabei ſeinem engliſchen Direktor alle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, hütet ſich überhaupt vor jedem Abſprechen und Ver- - 


| allgemeinern, wie vor allen großen tönenden Worten. Um ſo eindring⸗ 8 
licher wirkt ſeine Schilderung: nur der unbedingte feſte Wille, den Kopff 
boch zu halten, komme was wolle, hilft den Deuiſchen im Ausland über 


fer” zu bleiben. Gerade darum ſollte man ſein Buch nach Kriften 
erbreiten helfen. Auch für ſtädtiſche und ländliche Volkbücherein iſt es 
wohl geeignet, in Jugendvereinen kann (mit Auswahl) daraus vorgele} 


{Verſhiedenes, N 
« Hoffititter. Mit 42 Tafeln und 2 Karten, 
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gruppiert ſich eine Fülle von Geſtalten, und 


Eindrücke reiner Freude, mif denen wir von dem jüngsten Werfe 


order, 
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9 
Geiftlich Lied. Eu 
Voigtländer [1921]. 126 S. Mk. 10.— u. Mk. 20.— 
- Fin Büchlein, das wir mit beſonderer Freude in die Hand ge⸗ 


zu bedenken 3 ob man wirklich nicht ohne Kürzungen der Lieder 
auskommen kann. Gerade die Kreiſe, an die unſere Sammlung ſich 


9 or ning SSIS, Es läuten die Glocken. Phantaſien 
„: her den Si 


Martin Luther in ſeinen Tiſhreden. Hsg. von we 
wald Leipzig, R. Voigtländer 1921. 216 S. Geb. Mk 


30—. 


oder vorüberziehenden Gäſten 
i worden. Nicht alles iſt 
Einzeläußerung zerbrec 
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der Bilder 


geboren, der den Krieg nicht nur mitgemacht, ſondern auch erlebt hat 
| os nl mannigfache Weiſe bezeugt, daß es kein Leben gibt außer 


aus dem Nachlaß ihres Gatten von Dr. Käte Kaiſer. Leipzig, 
Max Koch. 4,50 Mk., geb. 6 Mk. | 
Een tieffrommes Gemüt hat dies Buch geſchaffen. Ein Ge- 
ſchenk ſtiller Stunden und für ſtille Stunden. Gedanken, die ſich 
weiterſpinnen laſſen, die fruchtbar werden können im Leben. Metz. 


bis zur Freude allein am Genuß. Für jeden, der ſich mit Kindesſeele 
und Altersmundart beſchäftigt, für Eltern, die ihre Kinder verſtehen 


Kinder in Gewande welſcher Buchſtaben erſcheinen? 
man deutſche Worte doch auch am liebſten im deutſchen Schriftzeichen. 


inneren Erlebniſſe und Erſchütterungen des Krieges aber ſei die 


Geiſt könne nur erhalten und vertieft werden durch Eingliederun 
in einen de ho des Heiligen. Dies aber geſchehe am wirk⸗ 
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her erſchienenen Büchern der von uns ſchon oft empfohlenen Sammlung 
würdig an, ja, es übertrifft die meiſten wohl noch, was die Wiedergabe 
ag Wenigſtens ſind die Radierungen ganz vortrefflich 
gelungen. Aber auch die Olbilder und Aquarelle ſind prächtig wieder⸗ 
egeben. Ein ungewöhnlich liebenswürdiges Büchlein, an dem man 
Fits helle Freude haben darf. Mix. 
Lic. Renatus Hupfeld, Von der 8 des TChriſten⸗ 
lebens. Zte Auflage. Berlin, Trowitzſch u. S. 1920. 107 S. 
Gut kart. Mark 8.—. Bo 
Keine „Betrachtungen“ im herkömmlichen Erbauungsſtil oder 
im Predigtton, ſondern gedankenreiche und tiefgrabende Rechenſchaft 
von unſerem Chriſtentum, aus dem Herzen eines Menſchen heraus⸗ 


* 


Hr. 
Bis zum letzten Lebensſchritt. Verſe und Gedanken, geſammelt \ 


Andreas Frölich, Atemzüge der Seele im Alltag des Lebens. 
Leipzig, Guſtav Schlößmann. Geb. 12,80 Mk. 

Ein Andachtsbuch für ſuchende Seelen. Ihnen will es in 
neuen Worten und Weiſen die alten ewigen Klänge des Gottesglau⸗ 
bens lebendig machen. Ein Buch, das manchem wieder zurecht⸗ 
helfen kann, der ſich im Alltag verirrt hat, das Ruhe und Frieden 
ſchenkt. 5 Meß. 

W. Georgi, Briefe deutſcher Ferienkinder! aus Skandi⸗ 
navien. Jena, Diederichs 1921. 160 S. Mk. 24.—. | 
Eeine einzig daſtehende Sammlung. Sie läßt uns Blicke tun in 
die Seelen von Gaſtgebern und Kindern, die uns ſonſt verſchloſſen wären; 
ſie zeigt uns auf jener Seite viel Liebe und Hilfsbereitſchaft, auf dieſer 
die bunteſten Empfindungen, von der hingebendſten Vaterlandsliebe an 


lernen wollen, hat dies Buch den Wert eines Quellenwerkes erſter 
Ordnung. Nur eins betrübt mich: mußten die deutſchen Briefe deutſcher 


Im Ausland lieſt 


g | Holtz. 
P. Zander und O. 3 Im Kampf um Kein telt 
Berlin, Furche⸗Verlag. 38 S. 

Arzt und Theologe wollen in dieſem Heftchen der chriſtlich geſinnten 
Jugend Handreichung tun zur Erhaltung der geſchlechtlichen Reinheit. 
Möchte es vielen ein Führer ſein! Holtz. 

Dr. H. Platz, Zeitgeiſt und Liturgie. M.⸗Gladbach, Volks⸗ 
verein. 118 S. geb. 12 Mk. 
Mit eingehenden literariſchen Belegen ſchildert Platz den Geiſt 

der Vorkriegszeit als den der Verſklavung an Sachleiſtung. Durch die 


Seele und der Sinn für die unſichtbare Welt erwacht. Dieſer neue 


die Macht der Liturgie. 


gkeit. Wiesbaden, Abigt 1920. 
nu 5 2 
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Karl Ludwig Schleich, Das Problem des Todes. Berlin W legung der Einwände und Bedenken des moder u Mens 
2 a | ' = 7 Ws 4 ö % | N nen N 
Rowohlt. 49 S. Mk. 6.50. 5 über dem Chriſtentum. Witten, Weſtd. Lutheroerlag 19; 

Eine Schrift von höchſter edeutung. Der bekannte Arzt bhefte je 90 Pfg., im Hundert je 80 Pfg. N 5 £75 
wet wie die Unſterblichkeit gerade ein von naturwiſſenſcaftlicher | Von dieſen vorzüglichen, der wahren Wiſſenſchaft gegenüber gan 
bn <->, WE te unausweichbares Poſtulat iſt. Sind die Einzeller unſterblich, freimütigen und unbefangenen apologetiſchen Schriftchen liegen uns 
Seie Weismann nachwies, wieviel mehr wird das von der Seele gelten, gende Einzelhefte vor: 1. Die Gedankenwelt des modernen Menſe 

die die Trilliarden von Einzellern im Körper zuſammenhält. und der Chriſt page 


COD 5 N ix. weiſe. 3/4. aube 5. Der mo 
| Boehmer, W., Die Jeſuiten. 4. Aufl. B. G. Teubner, Heipzig 285 Ma 1 
u. Berlin 1921. In „Aus Natur und Geiſteswelt“ 49. Bd. 109 S. 8 
Zum 4, Male geht Böhmers gerecht abwägendes Büchlein in 
die Welt, das uns die Jeſuiten bis zur Höhe ihrer Macht zeigt. In 
vielem ihre wirkliche Heldengröße anerkennend, ſtreift mir der Ver⸗ 
flaſſer doch viel zu wenig den offenen und geheimen Einfluß der . 7 
Jieſuiten bei Durchſetzung der Gegenreformation, zu wenig ſind 8 25 8 
8 die verheerenden Wirkungen jeſuitiſcher Moraltheologie e ee — 8 * * 
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Folge des neuen Jahrgangs, wird zum 6. Jann ir ausgegel 
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ein ewigen Lebens“ S. 95. Wer ſoll das verſtehen? Vor Inhalt: Zwanzig Jahre Wartburgarbeit. — Der Chriſtbaum 
praktiſchem Wert für einen Ausgleich der Gegenſätze iſt die ſchließlich Gedicht von Lic. Gerhard Fuchs. —  Philoſophiſhe Politik? Von; 
geſtellte Forderung, daß im Gegenſah zu dem begrifflichen Erkennen Dr. Paul Ostwald. — Die konfeſſtonelle Ubertritts5ews ang (Schluß; 
die Dogmatik vom Weſen des religiös bildlichen ausgehen Joll. Von D. Schneider — Vom Peoteſtantis mus in Ungarn. Von H 
. „ 5 Schoeppe. Zur katholiſchen Miſchehenpraxis. Von A. Miller. — Katholizismus und 
Paul Schmidt, Der moderne Menſch und der Chriſten- | Bolſhevismus, Von Mix. — Aus Welt und Zelt. Von Hr. - 
glaube. Eine wiſſenſchaftlich⸗volkstümliche Darſtellung und Wider- Wochenſchau. — Weihnachtsbüchertiſch. | 5 
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Der ein Herz und Verſtändnis für das Kleid der deu tſchen N : RS e 8 8 
e hat, der werde Mitglied ds hen, junge Theologen, 
2 123 12 8 , | die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden haben, als Vikare 
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